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542 DIE BERNER WOCHE

3uf)eben, babe aber nur fiuft gegriffen, roo fie borf) Stgattjcn
faf), unb fei baoon fo erfd)roden, baff fie bie Sefitmung
ocrlor. SIIs fie tuiebcr 3U fid) fatn, fei alles roeggeroefen,
aud) babe niemanb fonft non Slgathcn gemufft. ©r, bcr
Pfarrer, babc es ber ©ngelroirtin aus3urebcn oerfudjt; aber
biefe beftebe barauf, es fei feine Däufdjung gerocfcn. ,,©s
ift feltfam", fd)Iof? er, „man hört mand)mal bergleidjen
unb fträubt fid) in feiner Ueberhebung bod) immer, es 3U

glauben."
„3a!" fagte bcr ©ngelroirt nacbbentlid). „©eftorbcn

ift fie an jenem lag unb frühmorgens; unb hart mag es
ibr gerocfcn fein, fo im Unrecht locgfterben 31t müffen."

„So, ©ngelroirt? 3ft's ©ud) gefommen?"
„O roie ein Donncrroetter, Serr Pfarrer!"
„Das freut mid)! 3d) babe mandjmal gebadrt, es roäre

bod) fdjabe um Sie. So? baben Sie 3bre Safe jetjt recht
tüd)tig angerannt? So rccbt! SBiffen Sic nod), toas id) auf
Sie eingerebet babe, bid unb bünn? Unb toic Sie mir fred)
gcantruortct baben: „£err Pfarrer, halten Sie bie Seb'
3hrem £>errn Slmtsbruber in Diftelbaufen! ber bat fie
nötiger als toie id)!" — fçjaben Sie jcbt gcmerft, ©ngelroirt,
baf) es für Sie gan3 gleid) ift, ob es ein anberer ttod) 3ehn=

mal fdjlimmer als Sie treibt? ©clt, es märe manchmal
bod) gut, auf erfahrene fieute 3U boreben, aud) menn fie
Pfarrer finb?! — SBas bab id) gerebet!!"

Der ©ngelroirt nidtc unb fagte fdjliehlid): „'s mill halt
alles feine 3eit. 's tagt bait nidjt, roann's nid)t mill, unb
menn Sie ben Dag im 3roerd)fatf berumtragen!"

3n biefem Slugetiblid fdjrie bas 5tinb, bas ber ©ngel»
mirt gaii3 oergeffen immer nod) unterm SIrm trug; es
Hang burd) bas Dud) mie aus einiger ©ntfernung. Der
Pfarrer brebte fid) um unb fagte: „Schreit ba nidjt ein
ftinb?" unb ba er ben ©ngelroirt bas Sünbel auf ben Dtrm
nehmen unb fein .kleines enthüllen fab, rief er: ,,3a, um
©ottes milieu, Slenfdj, mie tragen Sie bas benn?!"

SBasmcr mar in einer fleinen Scrfudjung, fid) aus»
3ureben; bod) mäljrcnb er fid) befann, fam ihm bie Sdjani,
unb er entgegnete rafdj: „3d) — — bab mid) oorbiu, roie
Sie gefontmen finb, geniert; am lebten glcd! oor einem
3abr mär's gefdjeiter gemefen! Unb überm Seben bab id)'s
gati3 oergeffen. ©s bat ihm aber nichts gemacht; es ift
gati3 feft gemidelt, italienifd), mie cingefdjinbelt." Unter»
bes 30g er aus bem Sünbel aud) eine Saugflafdje, bie er
oor SBerlaffen bes 3uges bineingeftedt unb für bie bas
Stinb felbft als märmenber Ofen hatte Dienen müffen, unb
gab bem JUeinen int SBeiterfdjreiteu 311 trinten.

Die Sonne mar läugft hinunter, es mar nod) bell, aber
nidjt mehr meitfidjtig toic am Dag, bie ©rillen lärmten
rings, manchmal tönte ein turner Sogellaut unb fern oben
ein fierdjenlteb, unb als bie beiben nun in ihr Dal ein»

bogen, brängte ihnen ein lühler, grasbuftenber Suft3ug
entgegen, ben ber ©ngelmirt begierig unb aufgeregt eittfog.

^freimütig cwähltc er bem Pfarrer feine ©rlebniffe unb
©rfahrungeit. Diefer Gewichtete barauf, 311 reben, too ©ott
burd) bas fieben felbft bie Seclforge in bie £>anb ge=

nonunen habe, unb fagte fd)lief)lid) nur: ,,3a, ©ngelroirt,
mie man tegett, fo fefet man auf!"

Dann berichtete er, roie bantals alles gelacht habe, als
bie beiben fo gebeintnisooll oerfdnuanbeit unb einige Dage
barauf ber ©elbmann roegen feiner fedjstaufenb Start im
„©ngcl" oorfpracb. Der grau habe man nur an bcr Släffe
aitgefeben, toic hart es ihr fei; gefprodjen habe fie ttid)t.
©rft als man ben glüdjtling tüchtig burd) bie 3ähne gc=

sogen unb ihr 3ur Sdjeibuttg geraten habe, fei fie auf»
gefahren unb habe gefagt: „Standjcr mache feine Streiche
früh, ntandjer fpät, unb ihr Stann gehöre, fd)ien' es, 3u

biefen. ©inftmeilcn habe fie nod) ihren ©lauben an ihn
unb ©ebulb genug, abäuroarten, ob ihm bie Vernunft
tämc ober ob fie toirîlid) eine bliitbe Sfuh gemefen fei, als
fie ihn nahm; bis babin aber bilbe fie fid) immer nod) ein,
itidjt 31t ben Dümmften 311 gehören. Ohne gehl fei feiner,

fie felbft aud) nicht, am roenigften aber bie, roelche bas Staul
fo aufriffen; im anbern gall nämlich mürben fie es halten,
rocil fie bann ja mühten, mie fd)toer es fein, unfträflid) 3U

leben! Uebrigens merbe fie allein fertig mit ihrer SBirtfchaft
mie mit ihren Sorgen". — Unb fo fei es aud)! Seitbem
fid) nun SIgatbe oeweigt habe, fei fie feft baoon übeweugt,
bah ihr SSann nicht mehr lang ausbleiben merbe.

SBasmcr mar tief befd)ämt foroobl burch bie Ueber»
legenbeit roie burd) ben guten ©lauben unb bie grobe
©ebulb feiner grau, unb nad)bctn er fid) oor ber Stabt
oom Pfarrer getrennt hatte, um auf unauffälligerem SBege

am alten ©raben aufjenhin ben „©ngel" su erreichen,
muhte er einige UJiale ftillbalten, fo fleinmütig mar er
plöhlid) mieber, fo unroürbig erfebien er fid), fo roenig muhte
er. toie er feiner grau gegenübertreten follte. SBabrbaftig!
Stuf ben ftnien mie SIgatbe, als fie fid) mclbete, mühte er ihr
entgegenrutfehen, nid)t anbers! Unb Die SBorte bes oer»
lorenen Sohnes fielen ihm ein. 3a! „Siehe, id) bin beiner
nicht roert!" roollte er fagen, „madje midj 3mm geringften
beiner Unechte!" Diefe SBorte taten feinem frjewen rnohl,
er roicberbolte fie einige SOIale unb ging rociter.

SIIs er aber an fein oäterlidjes içjaus tarn, roid) feine
SJSenfchenfdjeu, unb er tonnte nidjt anbers als unoerboblen
oorne 3ur £>aupttür hinein, mochte ihm begegnen, roer ba
roollte. Bauten Schrittes ging er am Söirts3immer oorbei
burd) ben ©ang, laut bie Dreppe hinauf uitb ins Sd)laf=
3immer, roo er feine grau erroarten roollte. ©s begegnete
ihm niemanb.

Dtber feine grau hatte burch ben fiärm ber ©äfte hin»
burd) feinen Schritt gehört unb erfannt, bas fjew œctr ihr
ftillgeftanben: fie blieb einige Slugenblide 3itternb unb traft»
los fitjen. ©nblid) erhob fie fid) gefaht, ging ruhig hinaus
unb bcnfelben SBeg mie er.

©r hatte, ba nun tieffte Dämmerung mar, bas fiidjt
ange3ünbet unb legte, eben auf feinem Seite bas Uinb
3urcd)t, als er fie hereintreten hörte; er fuhr herum, unb
bie beiben fdjauten einanber einen Slugenblid ungeroih an,
bann roantte er bin unb, er tonnte nidjt anbers, er fiel
unbeholfen oor ihr nieber unb fagte: „Sieb — — — ba
bin id) jebt mieber!" blidte befangen, faft bang 3U ihr auf
unb fentte plöblid) ben ftopf.

Sie fliiftertc bringenb in qualoollem Don: „Sticht!
Steh auf! Steh auf!" unb 30g ihn am Sinn empor::
„Dummes 3eug!"

Sie ftanben nun hart ooreinanber ba, Slug in Slug, fie
fab bie Spuren biefer 3cit in feinem ©efid)t unb fühlte
feinen ernften Slid, reichte ihm bie £>anb unb fagte einfach:
„©rüfe ©ott!" unb hinterher gans unberoufet: „So, fo?"

©r prefete ihre £>anb unb ftöbnte, als ginge ihm ein
Serg über bie. Sruft; fie erroibertc ben Drud, trat bann
3u bem Binb unb fagte: „Unb ba ift aud) nodj mas, bas
mid) nötig bat! Da tann id) ja gleid) anfaffen."

Unb mie bas ftinbleiit fie mit fo rooblbetannten Slugen
grob anfdjaute, tiifete fie es unb nahm es ans §er3.

— © nb e —
:» -im

^In ben f^erbft.
Son Sob. S d) cur er.

SBic bift bu fd)ön, 0 SBelt in garbcnpradjt,
3m Surpurfdjimmer leicht gebämpfter ©tuten!
Bidjtblauer .Rimmel bell bid) überbadjt,
Unb fdjillernb gleiten bin ber Sädje gluten!
©elöfcht bes Sommers roilberregter Sranb;
©etlärt bas roirre Sdjroül ber ©rntenäd)te.
SBie eine liebe, fanfte SJtutterbanb
Se3äbmft bu milb bie ungeftümen SJtädjte!

O öerbft, bu Stinncfolb aus Sen3esnad)t,
Du grüchteftrom, bem Slütenroalb entfloffen,
Dir bin id) bolb, benn erft in beiner Sradjt
Sinb uns bes 3ahres SBunber ooll erfchloffen!
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zuHeben, habe aber nur Luft gegriffen, wo sie doch Agathen
sah. und sei davon so erschrocken, daß sie die Besinnung
verlor. Als sie wieder zu sich kam, sei alles weggewesen,
auch habe niemand sonst von Agathen gemuht. Er, der
Pfarrer, habe es der Engelwirtin auszureden versucht! aber
diese bestehe darauf, es sei keine Täuschung gewesen. ,,Es
ist seltsam", schloh er, ,,man hört manchmal dergleichen
und sträubt sich in seiner Ueberhebung doch immer, es zu
glauben."

„Ja!" sagte der Engelwirt nachdenklich. „Gestorben
ist sie an jenem Tag und frühmorgens,- und hart mag es
ihr gewesen sein, so im Unrecht wegsterben zu müssen."

„So, Engelwirt? Ist's Euch gekommen?"
„O wie ein Donnerwetter, Herr Pfarrer!"
„Das freut mich! Ich habe manchmal gedacht, es wäre

doch schade um Sie. So? haben Sie Ihre Nase jetzt recht
tüchtig angerannt? So recht! Wissen Sie noch, was ich auf
Sie eingeredet habe, dick und dünn? Und wie Sie mir frech
geantwortet haben: „Herr Pfarrer, halten Sie die Red'
Ihrem Herrn Amtsbruder in Distelhausen! der hat sie

nötiger als wie ich!" — Haben Sie jetzt gemerkt, Engelwirt,
dah es für Sie ganz gleich ist, ob es ein anderer noch zehn-
mal schlimmer als Sie treibt? Gelt, es wäre manchmal
doch gut. auf erfahrene Leute zu horchen, auch wenn sie

Pfarrer sind?! — Was hab ich geredet!!"
Der Engelwirt nickte und sagte schließlich: „'s will halt

alles seine Zeit, 's tagt halt nicht, wann's nicht will, und
wenn Sie den Tag im Zwerchsack herumtragen!"

In diesem Augenblick schrie das Lind, das der Engel-
wirt ganz vergessen immer noch unterm Arm trug: es

klang durch das Tuch wie aus einiger Entfernung. Der
Pfarrer drehte sich um und sagte: „Schreit da nicht ein
Lind?" und da er den Engelwirt das Bündel auf den Arm
nehmen und sein Kleines enthüllen sah, rief er: „Ja, um
Gottes willen, Mensch, wie tragen Sie das denn?!"

Wasmer war in einer kleinen Versuchung, sich aus-
zureden: doch während er sich besann, kam ihm die Scham,
und er cntgegnete rasch: „Ich — — hab mich vorhin, wie
Sie gekommen sind, geniert: am letzten Fleck! vor einem
Jahr wär's gescheiter gewesen! Und überm Reden hab ich's

ganz vergessen. Es hat ihm aber nichts gemacht: es ist

ganz fest gewickelt, italienisch, wie eingeschindelt." Unter-
des zog er aus dem Bündel auch eine Saugflasche, die er
vor Verlassen des Zuges hineingesteckt und für die das
Kind selbst als wärmender Ofen hatte dienen müssen, und
gab dem Kleinen im Weiterschreiten zu trinken.

Die Sonne war längst hinunter, es war noch hell, aber
nicht mehr weitsichtig wie am Tag, die Grillen lärmten
rings, manchmal tönte ein kurzer Vogellaut und fern oben
ein Lerchenlied, und als die beiden nun in ihr Tal ein-
bogen, drängte ihnen ein kühler, grasduftender Luftzug
entgegen, den der Engelwirt begierig und aufgeregt einsog.

Freimütig erzählte er dem Pfarrer seine Erlebnisse und
Erfahrungen. Dieser verzichtete darauf, zu reden, wo Gott
durch das Leben selbst die Seelsorge in die Hand ge-

nommen habe, und sagte schließlich nur: „Ja. Engelwirt,
wie man kegelt, so setzt man auf!"

Dann berichtete er, wie damals alles gelacht habe, als
die beiden so geheimnisvoll verschwanden und einige Tage
darauf der Geldmann wegen seiner sechstausend Mark im
„Engel" vorsprach. Der Frau habe man nur an der Blässe
angesehen, wie hart es ihr sei: gesprochen habe sie nicht.
Erst als man den Flüchtling tüchtig durch die Zähne ge-

zogen und ihr zur Scheidung geraten habe, sei sie auf-
gefahren und habe gesagt: „Mancher mache seine Streiche
früh, mancher spät, und ihr Mann gehöre, schien' es, zu
diesen. Einstweilen habe sie noch ihren Glauben an ihn
und Geduld genug, abzuwarten, ob ihm die Vernunft
käme oder ob sie wirklich eine blinde Kuh gewesen sei, als
sie ihn nahm: bis dahin aber bilde sie sich immer noch ein,
nicht zu den Dümmsten zu gehören. Ohne Fehl sei keiner,

sie selbst auch nicht, am wenigsten aber die, welche das Maul
so aufrissen: im andern Fall nämlich würden sie es halten,
weil sie dann ja wüßten, wie schwer es sein, unsträflich zu
leben! Uebrigens werde sie allein fertig mit ihrer Wirtschaft
wie mit ihren Sorgen". — Und so sei es auch! Seitdem
sich nun Agathe verzeigt habe, sei sie fest davon überzeugt,
daß ihr Mann nicht mehr lang ausbleiben werde.

Wasmer war tief beschämt sowohl durch die Ueber-
legenheit wie durch den guten Glauben und die große
Geduld seiner Frau, und nachdem er sich vor der Stadt
vom Pfarrer getrennt hatte, um auf unauffälligerem Wege
am alten Graben außenhin den „Engel" zu erreichen,
mußte er einige Male stillhalten, so kleinmütig war er
plötzlich wieder, so unwürdig erschien er sich, so wenig wußte
er. wie er seiner Frau gegenübertreten sollte. Wahrhaftig!
Auf den Knien wie Agathe, als sie sich meldete, müßte er ihr
entgegenrutschen, nicht anders! Und die Worte des ver-
lorenen Sohnes fielen ihm ein. Ja! „Siehe, ich bin deiner
nicht wert!" wollte er sagen, „mache mich zum geringsten
deiner Knechte!" Diese Worte taten seinem Herzen wohl,
er wiederholte sie einige Male und ging weiter.

Als er aber an sein väterliches Haus kam, wich seine

Menschenscheu, und er konnte nicht anders als unverhohlen
vorne zur Haupttllr hinein, mochte ihm begegnen, wer da
wollte. Lauten Schrittes ging er am Wirtszimmer vorbei
durch den Gang, laut die Treppe hinauf und ins Schlaf-
zimmer, wo er seine Frau erwarten wollte. Es begegnete
ihm niemand.

Aber seine Frau hatte durch den Lärm der Gäste hin-
durch seinen Schritt gehört und erkannt, das Herz war ihr
stillgestanden: sie blieb einige Augenblicke zitternd und kraft-
los sitzen. Endlich erhob sie sich gefaßt, ging ruhig hinaus
und denselben Weg wie er.

Er hatte, da nun tiefste Dämmerung war, das Licht
angezündet und legte eben auf seinem Bette das Kind
zurecht, als er sie hereintreten hörte: er fuhr herum, und
die beiden schauten einander einen Augenblick ungewiß an,
dann wankte er hin und, er konnte nicht anders, er fiel
unbeholfen vor ihr nieder und sagte: „Sieh — — — da
bin ich jetzt wieder!" blickte befangen, fast bang zu ihr auf
und senkte plötzlich den Kopf.

Sie flüsterte dringend in qualvollem Ton: „Nicht!
Steh auf! Steh auf!" und zog ihn am Arm empor::
„Dummes Zeug!"

Sie standen nun hart voreinander da, Aug in Aug, sie

sah die Spuren dieser Zeit in seinem Gesicht und fühlte
seinen ernsten Blick, reichte ihm die Hand und sagte einfach:
„Grüß Gott!" und hinterher ganz unbewußt: „So, so?"

Er preßte ihre Hand und stöhnte, als ginge ihm ein
Berg über die. Brust: sie erwiderte den Druck, trat dann
zu dem Kind und sagte: „Und da ist auch noch was, das
mich nötig hat! Da kann ich ja gleich anfassen."

Und wie das Kindlein sie mit so wohlbekannten Augen
groß anschaute, küßte sie es und nahm es ans Herz.

— Ende —
»»» I»»» «»»

An den Herbst.
Von Rob. Scheurer.

Wie bist du schön, o Welt in Farbenpracht.
Im Purpurschimmer leicht gedämpfter Gluten!
Lichtblauer Himmel hell dich überdacht,
Und schillernd gleiten hin der Bäche Fluten!

Gelöscht des Sommers wilderregter Brand:
Geklärt das wirre Schwül der Erntenächte.
Wie eine liebe, sanfte Mutterhand
Bezähmst du mild die ungestümen Mächte!

O Herbst, du Minnesold aus Lenzesnacht,
Du Früchtestrom, dem Blütenwald entflossen,
Dir bin ich hold, denn erst in deiner Pracht
Sind uns des Jahres Wunder voll erschlossen!
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